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Der Mythos vom Don Juan

1. Sprecher

... was Wunder also, dass Don Juan in der Liebe die Sehnsucht, die seine Brust zerreißt, zu stillen hoffte, und dass der Teufel hier ihm die Schlinge um den Hals warf? Vom schönen Weibe zum schönern rastlos fliehend; bis zum Überdruss, bis zur zerstörenden Trunkenheit ihrer Reize mit der glühendsten Inbrunst genießend; immer in der Wahl sich betrogen glaubend, immer hoffend, das Ideal endlicher Befriedigung zu finden, musste doch Juan zuletzt alles irdische Leben matt und flach finden.

2. Sprecher

Nicht aus Mangel an Liebe geht Don Juan von Frau zu Frau. Es ist lächerlich, ihn als einen Phantasten auf der Suche nach der totalen Liebe darzustellen. Aber weil er alle mit gleicher Heftigkeit und jedes Mal mit seiner ganzen Person liebt, muss er diese Gabe und diese Vertiefung wiederholen. Daher hofft jede, ihm zu geben, was ihm bis dahin niemand gab. Sie alle täuschen sich jedes Mal völlig.

3. Sprecher

Don Juan ist ein Narziss, kein Zweifel; im Grunde liebt er nur sich selbst. Die legendäre Zahl seiner Lieben (1003) ist nur darum nicht abstoßend, weil sie komisch ist, und komisch ist sie, weil sie zählt, wo es nichts zu zählen gibt; in Worte übersetzt, heißt diese Zahl: Don Juan bleibt ohne Du.

4. Sprecher

Don Juan war kein Verführer. Er hatte noch nie eine Frau verführt. Zwar waren ihm welche begegnet, die ihm das dann nachgesagt hatten. Aber diese Frauen hatten entweder gelogen, oder sie wussten nicht mehr, wo ihnen der Kopf stand, und hatten damit eigentlich etwas ganz anderes sagen wollen.

Autorin

Gedankensplitter von E. Th. A. Hoffmann, 1813, Albert Camus, 1942, Max Frisch, 1953, Peter Handke, 2004 - das Interesse an dieser Figur scheint unerschöpflich, bis heute. Um das Jahr  1624 fand die Uraufführung des Schauspiels Der Verführer von Sevilla und der steinerne Gast statt. Sein Autor: ein Mönch, der es unter dem Pseudonym Tirso de Molina verfasst haben soll. Seit damals sind mehrere hundert Werke über Don Juan entstanden, Dramen, Puppenspiele, Opern, Parodien und Filme, die Zahl aller Übersetzungen und Interpretationen geht in die Tausende. In der Entstehungszeit hat der Autor mit dieser Figur einen Nerv getroffen: ein Verführer, der sich nicht um geltende Regeln des Anstands und der Konvention schert, der mit kühnem Zugriff Frauen aller Gesellschaftsschichten dazu bringt, sein erotisches Begehren zu befriedigen, der nur aus der Lust am Augenblick lebt - damit zwangsläufig ein Rebell gegen die Kirche. Kein Gedanke an das Jenseits belastet ihn, kein Wert gilt ihm mehr als der Genuss. er fühlt sich ausschließlich dem Hier und Jetzt verpflichtet. Diese Gleichgültigkeit gegenüber dem Drüben verbindet ihn mit der anderen großen Skandalfigur der frühen Neuzeit: Faust. Dessen Unersättlichkeit im Erwerb von Wissen entspricht bei Don Juan die Gier nach neuen Abenteuern mit wechselnden Frauen. Die beiden Exponenten der Unersättlichkeit hat der junge Christian Dietrich Grabbe in seiner rabiaten Tragödie Don Juan und Faust von 1829 in eine dramatische Begegnung gezwungen: beide lieben Donna Anna, aber sie, deren Sinnlichkeit in der Verlobung mit Don Octavio nicht geweckt wurde, kann sich der Faszination des dämonischen Spaniers nicht entziehen.

Don Juan (Grabbe)

Mich hassen? - Mich, der darin einzig sündigt,

Dass er von deiner Schönheit Strahl getroffen,

Ein Aar, der freien Flugs im Äther schwebte,

Geblendet nun zu deinen Füßen stürzt?

Du hättest je Octavio geliebt?

Donna Anna

Wer gibt dir Recht, darum zu fragen?

Don Juan

Unselige, dich willst du und mich vernichten -

Den Schein bewahren, und der Wahrheit widerstehn -

Du liebst mich! Schau,

In lichter Glut flammt meines Lebens Nacht

Empor, berührt vom ersten Strahl des Morgens!

Donna Anna

Ach, nicht des Morgens freundlich Licht, nein, es

Sind Blitze, die blutroten Flügelschlags

Zerschmetternd diese Stunde uns erhellen.

Don Juan

Senk nicht dein Haupt und fürcht dich nicht vor Blitzen!

Die Liebe macht dich herrlich und nicht schuldig.

Donna Anna

Verführer! Höchster Schmerz und höchstes Glück

Umarmen sich, wenn ich dich seh, dich höre!

Autorin

Natürlich hat der finstere Faust, dieser 'Renommist der Melancholie', wie er von Don Juan verspottet wird, bei ihr keine Chance. Wütend eifersüchtig tötet er Donna Anna, doch die erhoffte Wirkung auf seinen Nebenbuhler bleibt aus:

Don Juan

Ja, mich erschüttert Donna Annas Tod!

Die tiefste Brust bewegt er! - Doch ich spann

Die Segel wieder, fahr mit neuem Winde!

Gibt's nicht der schönen Mädchen tausend andre?

Was soll ich mich um eine grämen?

Autorin

Don Juan kann Vitalität nur in der Jagd auf erotische Beute empfinden, was hätte das Leben sonst für einen Sinn?

Don Juan

Wo ich die Schönheit finde, schätz ich sie,

Und sei sie, welcher Art sie wolle.

Die Dienerin liebt anders als die Herrin,

und nur Abwechslung gibt dem Leben Reiz

Und lässt uns seine Unerträglichkeit vergessen.

Autorin

Er selbst ist der Schöpfer seiner Genüsse und will keinen Gedanken an Gott verschwenden. Für die Aufforderung des steinernen Gastes, Buße zu tun und sich zu ändern, hat er nur Hohn:

Don Juan

Was ich bin, das bleib ich! Bin ich Don Juan,

So bin ich nichts, werd ich ein anderer!

Weit eher Don Juan im Abgrundschwefel

als Heiliger im Paradieseslichte.

Autorin

Schon in der Komödie Molières von 1665  werden Don Juans Begehren und seine Respektlosigkeit gegenüber der Religion eng verknüpft:

Don Juan (Molière)

Wie, Sganarell? Du willst, dass man sich der ersten Frau, die ein Herz entflammt, dauernd verbinden, dass man ihr zuliebe der Welt entsagen und für niemand anderen mehr Augen haben soll? Wahrhaftig, eine schöne Geschichte: sich für alle Zeit in einer einzigen Leidenschaft einsargen, von den Tagen der Jugend an gestorben sein für alle anderen Schönheiten? Nein, Beständigkeit ist die Tugend der Dummheit. Ich fühle in mir ein Herz, das die ganze Welt lieben will, und nichts kann den ungestümen Drang meines Begehrens aufhalten.

Sganarell

Ich versteh ihn nicht, ich versteh ihn nicht: Da hat er Liebe mit solcher Ungeduld vorgetäuscht, mit so vielen Beteuerungen, Seufzern und Tränen, in so vielen stürmischen Briefen, glühenden Schwüren, Herzensergießungen und Ausbrüchen - wie kann er nach all dem sein Wort brechen?

Ich sehe in meinem Herrn den größten Schurken, der je auf Erden wandelte, einen Wahnwitzigen, einen Teufel, einen Türken, einen Ketzer, der nicht an den Himmel und nicht an die Hölle glaubt, der sein Leben wie ein reißender Wolf verbringt; ein epikuräisches Wildschwein ist er, ein wahrer Sardanapal, der sich vor jeder christlichen Ermahnung verschließt und alles, woran wir glauben, für lächerlich hält.

Autorin

Die Entrüstung des Dieners verliert allerdings dadurch an Glaubwürdigkeit, dass er seinen Herrn nicht verlässt. Viele Jahre dient er ihm trotz seiner Verachtung und obwohl er nicht einmal seinen Lohn bekommen hat. So bleibt die Empörung wohlfeil. Und ob es zutrifft, dass Don Juan Liebe immer nur vortäuscht? 

Don Juan  (Lenau)

Die Leidenschaft ist wild und überschwänglich;

Weil sie der Durst verzehrt nach Ewigkeit,

Drum seht ihr sie so flüchtig und vergänglich.

Es fühlt der Geist, der alles will umfassen,

Im einzeln sich verkerkert und verlassen;

Er ist es, der mich ewig dürsten heißt

Und mich von Weib zu Weib verderblich reißt.

Die schönste Frau entzückt mich ohne Dauer,

Der Reize tiefster, bald erschöpfter Bronnen

Verweist den Durst hinweg nach neuen Wonnen,

Besitz erzeugt mir Leere, öde Trauer.

Autorin

So unterschiedlich Don Juan in der Literatur seit 300 Jahren abgebildet wird, ein gleichbleibender Wesenszug ist seine Bedrohung durch innere Leere, wie auch in Lenaus Fragment aus seinem Nachlass 1851. Das macht ihn auch für die Frauen, die sich auf ihn einlassen, so gefährlich. Um seine Person spinnen sich immer die Fäden des Verhängnisses, er verkörpert die Nachtseite der Sexualität. Die Liebesbegegnung benutzt er als machtvolle Geste des Triumphs, die Partnerin wird unterworfen und bleibt beschädigt zurück. Und er ist weiter auf der Suche, vielleicht nach der Vollkommenheit einer einmaligen Frau, vielleicht nach vollständiger Liebesharmonie. Deshalb hinterlässt er den Frauen immer das Gefühl, nicht genügt zu haben. Er ist eben nicht Casanova. Dieser ist zwar genauso unwiderstehlich wie Don Juan, auch er ist höchst variabel in seinen frivolen Attacken und schlüpft in die unterschiedlichsten Rollen, um zum Ziel zu gelangen. Aber er ist durchaus fähig, die Partnerin in ihrer Besonderheit und ihren Bedürfnissen wahrzunehmen. Verlässt er sie wieder, hatte auch sie ein zwar kurzes, aber doch sexuell befriedigendes Abenteuer. Wenn sie das Erlebnis richtig einordnet, es also nicht allzu wichtig nimmt und über Humor verfügt, kann sie zur Tagesordnung übergehen. Ohne gebrochenes Herz. Anders mit Don Juan. In seinen Manövern fehlt die animalisch-fröhliche Verspieltheit des Lebenskünstlers Casanova. Wie ein Süchtiger ist er selbst seinem Wiederholungszwang ausgeliefert, er durchschaut und verachtet seine Getriebenheit. Das haben viele Schriftsteller in ihrer Darstellung von Don Juan-Männern präzise erfasst. In Anton Ĉechovs erstem Drama klagt der Provinzverführer Platonow:

Platonow 

Eine Frau braucht nur ein Wort zu sagen, und in mir erhebt sich ein Sturm. Andere Leute haben Fragen von weltgeschichtlicher Bedeutung, ich habe - die Frau! Cäsar hatte den Rubikon, ich habe - die Frau! Läppischer Weiberheld! Schwach bist du, unendlich schwach.

Autorin

Arthur Schnitzler registriert in seinen Tagebüchern die Ansammlung mehrerer oft gleichzeitiger Geliebter und Nebenaffären:

Schnitzler

Die Liebe ist ja eigentlich immer ein Symbol für etwas anderes. Mizzi für mich die Rettung (von Dilly), ich für sie das Prinzip des Mannes. - Jeanette war die Sinnlichkeit - Olga die grande passion. Fifi die Behaglichkeit, Jenny, Minni die Leichtlebigkeit, Fännchen die Jugendliebe, also gewiss nicht die Liebe. - Dilly die Sensation, eine berühmte zu besitzen ...

Autorin

Diese Auflistung ist allerdings weniger naive Potenzprotzerei als die Begründung für geradezu pathologische Eifersucht. Aus der Kenntnis der eigenen Untreue vermutet Schnitzler in jedem Blick, jeder Geste, jedem Wort Betrug. In seiner Figur Anatol porträtiert er einen Mann, der im Reigen austauschbarer Frauen seinen Sehnsuchtsbildern hinterher jagt und sich ein gerüttelt Maß an Arroganz als Selbstschutz zulegt:

Anatol 

Während ich den warmen Hauch ihres Mundes auf meiner Hand fühlte, erlebte ich das Ganze schon in der Erinnerung. Es war eigentlich schon vorüber. Sie war wieder eine von denen gewesen, über die ich hinweg musste. Das Wort fiel mir ein, das dürre Wort: Episode. Aber für diese, die da zu meinen Füßen lag, bedeutete ich eine Welt, ich fühlte es, mit welch einer unvergänglichen Liebe sie mich in diesem Moment umgab. Gewiss konnte sie in diesem Augenblick nichts anderes denken als mich - nur mich. Sie aber war für mich jetzt schon das Gewesene, Flüchtige, die Episode.

Autorin

Peinlich nur für Anatol, dass diese Episodenfrau sich an die Begegnung mit ihm später überhaupt nicht erinnern kann.

Ödön von Horváth hat 1936 das Drama Don Juan kommt aus dem Krieg geschrieben. Wie sieht er die legendäre Figur?

Horváth

Er ist der große Verführer, der immer und immer von den Frauen verführt wird. Alle erliegen ihm, aber - und dies dürfte das Entscheidende sein: wirklich geliebt wird er von keiner. Don Juan sucht immer die Vollkommenheit, also etwas, was es auf Erden nicht gibt. Und die Frauen wollen es ihm, und auch sich selbst, immer wieder beweisen, dass er alles, was er sucht, auf Erden finden kann.

Autorin

Das nüchterne Psychogramm eines Frauenforschers bietet Milan Kundera in seinem Roman Die unerträgliche Leichtigkeit des Seins aus dem Jahr 1984:

Sprecher

Was er bei ihnen suchte? Was ihn zu ihnen hinzog? Ist denn die körperliche Liebe nicht ewige Wiederholung des Gleichen?

Nein. Es bleibt immer ein kleiner Prozentsatz an Unvorstellbarem. Die Einzigartigkeit des menschlichen Ich liegt gerade in dem verborgen, was an ihm unvorstellbar ist, (...) was sich 

also nicht von vornherein abschätzen und berechnen lässt, was man am andern erst enthüllen, entdecken und erobern muss. Darin liegt für ihn der Sinn seiner Frauenbesessenheit. Er ist nicht von den Frauen besessen, sondern davon, was an ihnen unvorstellbar ist.

Einzig in der Sexualität erscheint dieses Ungleiche als etwas Kostbares, weil es nicht öffentlich zugänglich ist und man es erobern muss. Noch vor einem halben Jahrhundert musste man einer solchen Eroberung viel Zeit widmen (manchmal Wochen, sogar Monate), so dass die Zeit, die man der Eroberung widmete, zum Wertmaß des Eroberten wurde. Selbst heute, da die Zeit der Eroberung sich unwahrscheinlich verkürzt hat, erscheint die Sexualität noch immer als Tresor, in dem das Geheimnis des weiblichen Ich verborgen liegt. So war es keineswegs der Wunsch nach Wollust (die stellte sich später als eine Art Prämie ein), sondern der Wunsch, sich der Welt zu bemächtigen (mit dem Skalpell den daliegenden Körper der Welt öffnen), der ihn dazu bewegte, den Frauen nachzujagen.

Autorin

Die Eroberungslust tarnt sich philosophisch. Wieso durchschauen Frauen Don Juans Strategien nicht? Oder ist es gerade das Wissen um die erotische Biografie des Verführers, wovon sie magnetisch angezogen werden? Das Liebeswerben eines Don Juan erfolgt mit geradezu unerbittlicher Besessenheit. In diesem Stadium vermittelt er der Frau eine Aufmerksamkeit, in der sie sich als einmalig erlebt. Sie wird bedrängt und bestürmt mit einer Leidenschaft, die sich aus dem Alltag vollständig abhebt. Sie wird ja auch dem Alltag nicht standhalten müssen. 

Liebe wird in unserer Kulturgeschichte seit dem höfischen Minnesang als romantische Verzückung idealisiert, als die Ekstase jenseits aller Grenzen, wogegen das harmonisch gelingende Zusammenleben wenig Anlass bietet für Schwärmerei. Daher überrascht es nicht, wenn das Angebot Don Juans, Zeit, Raum, andere Menschen und alle Konventionen zu vergessen, missverstanden wird als das Eigentliche, das, was sich wirklich lohnt im Leben.

Das Erwachen aus dem Rausch ist brutal. Schlagartig gilt nichts mehr vom eben Beteuerten. Don Juan erklärt jede Intimität für unverbindlich. Für enttäuschte Hoffnungen ist er nicht zuständig. Für Versuche der Verlassenen, die betörende Gemeinsamkeit zu beschwören, hat er nur Verachtung übrig, sofern er sich nicht durch Flucht entzieht. Oder er begründet den Abschied kapriziös:

Richard

Alles langweilt mich. Dieses ganze dumme Leben. Schau mein Kind, wenn ich dir sagte: ich will abreisen, um Neues zu sehen - oder: ich will mich irgendwo auf eine neue Art amüsieren - oder: da drüben sitzt eine, die mir besser gefällt als du ... dann dürftest du mir böse sein. Aber nichts von alledem. Ich sage dir nur: nichts auf der Welt freut mich mehr - gar nichts Und aus alledem folgt mit unheimlicher Logik: auch die Liebe freut mich nicht mehr.

Autorin

Aber schon wartet die nächste Frau darauf, den 'Hypochonder der Liebe', wie sich Anatol selbst nennt, von seiner Rastlosigkeit zu erlösen:

Else

Was gut in Ihnen ist, muss ja verkümmern.

Richard

Sie haben ganz richtig erkannt, wie es um mich steht.

Else

Es tut mir Leid um Sie.

Richard

Wie? Leid? ... Wirklich?

Else

Ja. Denn in Ihnen steckt etwas, was gerettet werden sollte.

Richard

Gnädige Frau ...

Else

ja, das ist meine Meinung. Bisher sind Sie belogen worden, und was Sie erlebt haben, war ja offenbar gewöhnlich und langweilig. Sie müssen sich also vorkommen wie einer von den Betrogenen und Gelangweilten. Aber glauben Sie mir: es gibt noch etwas, was Sie nicht kennen - etwas ... doch, was red ich da! Führen Sie mich doch endlich in meine Loge; man wird schon ungeduldig sein.

Autorin

Und schon beginnt alles von vorn. Werbung - Besitz - Flucht. Im Flüchten verbirgt sich die Angst vor Nähe, er fürchtet ja immer verschlungen zu werden, als könnte sich die Frau plötzlich in ein Ungeheuer verwandeln. Und darum bedeutet ihm Vertrautheit das Ende der sexuellen Attraktion. In der Nähe verliert die begehrte Person die Aura des Geheimnisses und wird zu Recht verlassen und vergessen. Aber allmählich fällt es Don Juan schwer, selbst an die Ehrlichkeit seiner Suche und das Debakel seiner Enttäuschungen zu glauben. Also wird das Liebesspiel ritualisiert, die einzelnen Phasen werden mechanisch und zunehmend lustlos durchlaufen, mit schaler Routine. Das Begehren erscheint zynisch nur noch als seine eigene Maske.

Don Juan (Horváth)

Wir trafen uns noch einige Mal, doch dann sah ich es ein, dass ich mich in ihr getäuscht hab' - sie hat mich nämlich ursprünglich an jemand erinnert, aber es bestand keine Ähnlichkeit, ich hab das nur in sie hineingedichtet. Ja, so geht's einem immer wieder. Ich find es halt nicht, mein Ideal ---

1. Sprecherin

Ideale, das ist was für Männer. Mir hat er immer erzählt, ich erinner ihn an eine Gewisse -

2. Sprecherin

Das hat er mir auch erzählt.

3. Sprecherin

Wir erinnern ihn eben alle. Bei der einen sinds die Augen, bei der andern ists der Mund -

1. Sprecherin

Bei mir die Beine .

2. Sprecherin

Und bei Ihnen, Teuerste? - Bei ihr ists wahrscheinlich die Seele.

3. Sprecherin

Ja ja, er sucht sich seine große Liebe stückerlweis zusammen.

Autorin

Die Figur hat sich im Lauf der Zeit verändert. Spötter, Rebell, Zyniker im 17. Jahrhundert, wird er im 19. Jahrhundert zum Getriebenen, zum Verzweifelten auf der Suche nach dem Absoluten, zum Träumer, aber auch schon zum verführten Verführer, ein Aspekt, der die literarischen Gestaltungen des 20. Jahrhunderts charakterisiert. Er kann auch ein Intellektueller sein, dessen Unwiderstehlichkeit in seinem Desinteresse an Frauen liegt, oder ein lebensmatter Dandy oder ein melancholischer Neurotiker oder ein legendenversessener Fantast ...

Das kaum erst gestartete 21. Jahrhundert hat das Spektrum erweitert: in Peter Handkes Roman Don Juan behauptet die Erzählerfigur 'die endgültige und wahre Geschichte Don Juans' präsentiert zu haben. Und was ist das Neue?

Erzähler (Handke)

Die Geschichte, wie er sie mir selber erzählte, hatte mit Sieg und Begehren, zumindest seinem, Don Juans, nichts zu schaffen. Es war umgekehrt eher so, dass er mit seinem Blick - und nicht mit seinem Anblick, der kein irgendwie auffälliger war - das Begehren der Frau freisetzte. (...)

Jene Frau kam, durch das Auge Don Juans auf ihr und darüber hinaus auf den Raum um sie herum, zu dem Bewusstsein ihrer bisherigen Einsamkeit, und dass sie dieser nun aber auf der Stelle ein Ende setzen würde.

Autorin

Sieben Frauen in sieben Tagen werden also aus ihrer 'skandalösen Einsamkeit' erlöst. Waren die Frauen am Ursprung des Mythos Opfer gewesen, Geschändete, Betrogene, Verlassene, jede als Typus eingesetzt, austauschbar, willenlos, so grüßen sie im Jahr 2004 dankbar ihren Retter. Vielleicht fehlt nach den vielen Varianten männlicher Projektion ein weiblicher Blick auf Don Juan, bisher gibt es nur einige Gedichte von Frauen über ihn, von Marina Zwetajewa, Sarah Kirsch und anderen. Es könnte aber auch sein, dass er für Autorinnen gar kein faszinierender Schreibanlass mehr ist und allmählich zur Ruhe käme, So braucht er keinen mehr tot zu schlagen und die Höllenfahrt bleibt ihm auch erspart.

mehrere Sprecher (Texte ineinander gesprochen und allmählich ausklingend)

Jeder Mann hat etwas Höheres als das Weib, wenn er wieder nüchtern ist...

Die Frau wurde unruhig, immer mit mir beschäftigt, sie intrigierte, konspirierte, verfolgte, beobachtete, wartete, nur darauf bedacht, sich ihrer Beute zu versichern. Die Beute war ich, müssen Sie wissen. Ich floh...

Seine Untreue ist nicht übergroße Triebhaftigkeit, sondern Angst, sich selbst zu täuschen, sich selbst zu verlieren - seine wache Angst vor dem Weiblichen in sich selbst...

Der Don Juan ist für mich Repräsentant und Symbol der männlichen Sexualität, und ich versuchte, die metaphysische Bindung dieser Sexualität zu begreifen...

PAGE  
1

